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Die Weltmissionsschau im Vatikan,
Der ausgezeichnete Gedanke, bei Gelegenheit des

Jubiläumsjahres 1925 im Vatikan eine Missionsausstel-

lung zu veranstalten, der von unserrn Heiligen Vater
Pius IX. selbst ausging, hat seine Verwirklichung gefun-
den in einem Ausmasse, das man kaum für möglich ge-
halten hätte. Keine Veranstaltung könnte besser geeignet

sein, um Iiunderttausenden von Gläubigen aus allen Län-
dem der Welt den rechten Begriff und damit das teil-

nahmsvolle Verständnis für das Wirken der katholischen
Missionäre zu geben, als diese Vatikanische Missionsaus-

Stellung während des Heiligen Jahres. In seinem Schrei-

ben an Kardinal van Rossum, den Präfekten der Propa-
ganda, mit dem er diesem den Auftrag zur Organisation
der Ausstellung erteilte, führte der Papst aus, dass die

Tätigkeit zur Verbreitung des katholischen Glaubens un-
ter den heidnischen Völkern vonseiten grosser Massen

des christlichen Volkes noch lange nicht die Beachtung

geschenkt werde, die ihr notwendig gebührt. „Darum hat-

ten Wir es für angezeigt, in dieser Hauptstadt der Welt
eine Darstellung zu geben von allem, was dazu dienen

kann, das Wesen der Missionen der ganzen Erde an-

schaulich zu machen, die Art, die Länder, Plätze und

Ziele ihrer Tätigkeit nahe zu bringen." Mit diesen Wor-
ten Seiner Heiligkeit war das Programm und der Zweck

der Ausstellung vorgezeichnet, und die Ausführung hat

eine Art von Weltmuseum des Christentums geschaffen.

Die Zusammengehörigkeit der Weltkirche und der Welt-

mission, ihre grundsätzliche und notwendige Verbindung

treten in der Weltmissionsschau auf das klarste und be-

stimmteste hervor. Die Sendung der Kirche geht an alle

Menschen aller Zeiten. Die katholische Mission wendet

sich an alle Völker und alle Kulturen, welcher auch deren

Stand sei; und dementsprechend sind auch die Mittel und

die Methode geordnet, mit denen die Missionäre ihre Sen-

dung betätigen. Für jaden, der die Ausstellung richtig be-

trachtet und sie in ihrer ganzen, ausgesprochenen Eigen-

art auf sich wirken lässt, enthält sie eine Fülle von Be-

lehrungen und Anregungen, die eine feste Grundlage

schaffen für die volle Erfassung der verschiedenen Seiten

der Mission.
Die Ausstellung ist untergebracht in eigenen Hallen,

die im grossen Cortile della Pigna, sowie im Vatikani-
sehen Garten errichtet wurden; man musste aber ausser-
dem die grosse Galerie antiker Statuen und Inschriften
dazu nehmen, die zwischen dem Damasushofe und dem

Museum liegt. In ihrer äussern Anordnung zerfällt sie

in zwei Hau p t g r u p p e n : eine a 11 g e m e i n e

sachlich geordnete Abteilung und in eine besondere,
nach den einzelnen Ländern eingerichtete Abteilung. Dazu
kommen noch eigene Spezialitäten, wie z. B. die medi-

zinische Abteilung. Die beiden Hauptgruppen ergänzen
sich natürlich in mancher Hinsicht, indem die Gegen-
stände geschichtlichen, ethnographischen oder künstleri-
sehen Charakters in der Gruppe der einzelnen Länder
das Bild der Gruppe allgemeiner Art weiter beleuchten.

Diese letztere Abteilung, die in den ersten Hallen im Cor-

tile della Pigna untergebracht ist, zerfällt wieder in d r e i

Gruppen: 1. eine g e s ch i c h 11 i c h e, die in ver-
schiedener Weise die Entwicklung und die zeitlich abge-

grenzten Erfolge der Mission in den einzelnen Epochen

der Kirchengeschichte illustriert; 2. eine ethnogra-
phi sehe, die unter Leitung des bekannten Professors

der Völkerkunde P. Dr. W. Schmidt, S. V. D., Heraus-

geber des „Anthropos", eingerichtet wurde und nach sei-

nem wissenschaftlichen System von der Auffassung der

Kulturentwicklung angeordnet ist; und 3. eine stati-
s t i s c h e Gruppe, in der von der Propaganda selbst, wie

von den einzelnen Missionsgenossenschaften die Erfolge
der Missionstätigkeit in Karten und statistischen Tabellen

dargelegt werden. Die Spezialabteilung dann ist naen den

einzelnen Weltteilen und in den jedem von diesen zuge-

wiesenen Hallen nach Missionsgebieten, also geogra-

phisoh geordnet. In diesen Teilen ist die Anordnung den

Vertretern der Missionsgebiete im wesentlichen überlassen

worden, und es ist nicht immer gelungen, den Zweck der

Ausstellung speziell nach 'der missionswissensohaftlichen

und missionstechnischen Seite klar zum Ausdruck zu

bringen. Die zu reiche Fülle von Gegenständen, von de-

nen manche ohne eigentlichen Wert in 'der angegebenen

Richtung sind, wirkt verwirrend, und es finden sich na-

türlich auch viele unnötige Wiederholungen. Dabei bleibt

jedoch bestehen, class diese Abteilung ein eindrucksvolles

Bild vom Wirken und vom Leiden der Missionäre und
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ihrer Gehilfen bietet, und einzelne Gruppen, wie z. B. Ja-
pan, für das die Ausstellung von der japanischen Regie-
rung beschickt und dessen reiche Sammlung unter Lei-
tung eines sehr tüchtigen Japaners eingerichtet wurde,
bieten auch hier eine gutgeordnete Fülle der interessan-
testen geschichtlichen und kulturellen Denkmäler.

Es ist natürlich an dieser Stelle unmöglich, auch nur
eine allgemeine Uebersicht über die einzelnen Abteilungen
und Gruppen zu bieten. Wir verweisen zu näherer Beleh-

rung auf die offizielle, von Msgr. Gramrnatica, dem frü-
heren Präfekten der Biblioteca Ambrosiana in Mailand,
jetzt Kanoniker in St. Peter in Rom, geleitete „Rivista
illustrata della Esposizione missionaria Vaticana" hin,
von der am 15. Juni die 13. Nummer erschienen ist, und
von der es eine deutsche Ausgabe gibt, die unter dem Titel
„Weltschau des Katholizismus. Die Vatikanische Mis-
sionsausstellung in Wort und Bild" im Verlage A. Pfeif-
fer in München erscheint. Sie bildet eine wahre Fund-
grübe für die Missionskunde und ist mit gediegenen Illu-
strationen ausgestattet. Allen Freunden und Fördern der
Missionssache sei die Zeitschrift aufs beste empfohlen.
Von den Abteilungen wissenschaftlichen Charakters sollen
auch Kataloge veröffentlicht werden, in denen das Mate-
rial für die Spezialforschung in entsprechender Weise

dargelegt wird.
Für die Missionsgeschichte, die leichter dem allge-

meinen wissenschaftlichen Verständnis zugänglich ist, bie-
ten die ersten Säle im Cortile della Pigna sehr reiches
und interessantes Material. So nach dem ersten, dem Hei-
ligen Lande als der Wiege des Christentums gewidmeten
Räume gleich die anschliessende Halle, in der durch Bil-
der und graphische Darstellungen die Missionstätigkeit
im christlichen Altertum beleuchtet wird. Dann besonders
die Dokumente zur weitern Entwicklung der Mission, un-
ter denen Orignialurkunden, alte Karten, alte Bilder von
Glaubensboten, und eine Fülle ähnlichen Materials die
Wirksamkeit 'der Missionäre und das Feld ihrer Tätigkeit
in den verschiedenen Epochen der Geschichte vorführt.
Eine eigene Abteilung zur Missionsgeschichte bildet der
folgende Saal, der den Blutzeugen unter den Glaubens-
boten bis in die neueste Zeit geweiht ist: ein tief ergrei-
fendes Museum von Marterwerkzeugen der mannigfach-
sten Art, von Kleidern und andern Erinnerungen an die

Märtyrer, von Originalen der Todesurteile, gleichzeitigen
Darstellungen der Martyrien, Bildern der Blutzeugen und
zahlreichen andern Dingen, die sich auf die Hinrichtung
dieser Helden der Mission beziehen. Eine vortreffliche
Einführung in die Wissenschaft der Völkerkunde bildet
dann die ethnographische Abteilung. Sie hat ihre grosse
methodische Bedeutung. Denn es ist für den Missionär
unumgänglich notwendig, so genau als möglich das Volk
und den Volksstamm zu kennen, an den er sich in seiner

Tätigkeit wenden will, besonders um Anknüpfungspunkte
zu suchen für seine Verkündigung des Evangeliums,
dann aber auch um unterscheiden zu lernen, welche von
den alten Gebräuchen vom christlichen Standpunkte aus
beibehalten oder mit christlichem Inhalte erfüllt werden
können und welche nicht. Nur dann kann die ganze Kul-
tur des betreffenden Volkes christlich gemacht wenden,
ohne dass dabei die Neubekehrten zu Europäern umge-

modelt zu werden brauchen. In der genauen Kenntnis der
Kultur des Volkes in ihren verschiedenen Äusserungen
und der entsprechenden geistigen Welt, in der sich das
Denken und Empfinden der Volksstämme bewegt, liegt
das beste Mittel gegen den in der jüngsten Zeit mehrfach
beleuchteten „Europäismus" in der Missionstätigkeit.

Eine Feststellung von hervorragender Bedeutung
bildet dann die Tatsache, dass in den Sammlungen der
ethnographischen Abteilung, die dem Besucher die Ur-
kulturen vorführen, sich keine Götzen irgendeiner Art vor-
finden. Die heute noch bestehenden Volksstämme, die die
einfachste und relativ älteste Kultur der Menschheit
darstellen, sind die wegen ihres kleinen Wuchses so ge-
nannten Pygmäen und Pygmoiden in Zentralafrika und auf
den südlichen Inseln Asiens (zentrale Unkulturen) und
die Stämme in Tasmanien, in Teilen des südöstlichen
Australiens und im Feuerland an der Südspitze von Süd-
amerika (südliche Urkulturen). Diese Stämme stehen noch
auf der sogenannten Sammelstufe, indem sie alles, was
der Mensch zum Lebensunterhalte braucht, nur durch
Sammeln der Naturerzeugnisse sich verschaffen, ohne
viel Bearbeitung oder Bebauung dessen, was die Natur
von selbst bietet: der Mann durch Jagd und Fischfang,
mit den einfachsten Mitteln ausgeführt, die Frau durch
Einsammeln von Früchten und Wurzeln. Dieser Art der

Nahrungsbeschaffung entsprechend sind auch die Klei-
der, die Wohnung, die Werkzeuge von der primitivsten
Art: die Kleider von dam, was Pflanzen und Tierfelle
bieten, die Wohnung aus Zweigen geflochtene Wind-
schirme, die Werkzeuge ohne Benutzung von bearbeiteten
Steinen oder von Metall gefertigt. Und diese Stämme, die
auf der von der Forschung erreichbaren ältesten Kultur-
stufe stehen, haben in religiöser, sittlicher und sozialer
Beziehung hohe und reine Auffassungen und Lebens-

gebräuche. Sie besitzen einen deutlich ausgesprochenen
Glauben an ein einziges höchstes Wesen, das zugleich
Schöpfer aller Dinge und Richter m sittlicher und sozialer
Flinsicht ist. Es wird meistens ohne bildliche Darstellung
verehrt, in einfachen, aber ausdrucksvollen religiösen Ak-
ten. Auch Zauberei und Geisterglaube sind auf dieser
Kulturstufe sehr schwach vertreten. In sittlicher und so-
zialer Beziehung findet sich bei diesen Volksstämmen die

monogamische Ehe, die freie Wahl der Ehegatten und
freie Schliessung der Ehe und damit ein reines Familien-
leben als Grundlage der sozialen Ordnung. Schon bei
der nächsten Entwicklungsstufe ändert sich das Bild der

ausgestellten Gegenstände und auch der religiösen und
sittlichen Gebräuche. Die weitere Stufe wind gebildet durch
die „primären Urkulturen" in drei Gruppen: 1. Die Vieh-
züchter, Nomaden, bei denen der Mensch von der Jagd
zur Züchtung und entsprechender Ausniitzung verschie-
dener Tierarten übergegangen ist. Diese reichen noch
nahe an die Urkulturen heran, allein es findet sich bei

ihnen Ansätze des Kultus des Himmelsgottes und des

Glaubens an Naturkräfte, die als göttliche Wesen aufge-
fasst werden. 2. Die höheren Jäger, die in wildreichen
Gebieten sesshaft wurden und bei denen die Männer durch

Jagd mit verbesserten Waffen und verfeinerten Methoden
'die Fleischnahrung liefern. Bei ihnen tritt der Totemis-

mus auf, jene merkwürdige Anschauung, gemäss der der
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Stamm sich mit einem Tier und bisweilen auch mit einer
Pflanze in einem Verwandtschafts- oder Schutzverhältnis
glaubt, und dementsprechend dieses Tier oder diesen Ge-
genstand behandelt. Hier begegnet man dem Sonnenkult
und dem Glauben an Geister, die durch Opfer und Zau-
berei besänftigt und gewonnen werden müssen. 3. Die
Hackbauer, bei denen die Frau die erste Rolle spielt, in-
dem sie vom Sammeln der Früchte zur Zucht der Pflan-
zen durch einfachen Hackbau überging und so zur Eigen-
tiimerin des von ihr bebauten Bodens wunde. Die Ansied-
lung geschah in Form von Dörfern, die aus den aus
Sträuchern und Blättern gebildeten Hütten entstanden.
Hier findet sich in sozialer Hinsicht das ausgesprochene
Mutterrecht, mit dem Vorherrschen der Frau in der Fa-
milie und in der Erbfolge. Dementsprechend wird das
höchste Wesen weiblich gedacht und oft mit dem Mond
identifiziert. Bei diesen Stämmen beginnt Polygamie und
Sklaverei sich auszubilden. Alle diese Stufen der Kultur-
entwicklung, wie auch die folgenden, aus der Mischung
der Urkulturen entstandenen höheren Kulturstufen mit
Ausbildung des Tempel- und Häuserbaues, der Metall-
technik u. s. w. werden in den ausgestellten Gegenstän-
den, Photographien, Modellen und andern Sachen in der
anschaulichsten Weise beleuchtet. Es ergibt sich die für
die Geschichte der Gottesidee und damit der Religionsfor-
men hochwichtige Tatsache, dass gerade bei den Volks-
Stämmen mit dem relativ ältesten Kulturzustande (die

reinste Auffassung von einem höchsten Wesen und die

entsprechende, von Idolatrie freie Ausübung der Ver-

ehrung dieses höchsten Wesens erhalten ist.
Diese kurzen Darlegungen sollen nur einen kleinen

Begriff geben von der reichen Belehrung, die nach ver-
schiedenen Seiten hin von der Ausstellung geboten wird.
Kein Freund und Förderer des Missionsgedankens auch

in der Heimat, und kein Mitarbeiter in 'der Ausbildung
von Missionären sollte die Gelegenheit versäumen, diese

Weltschau der Missionen zu besuchen und zu studieren.

Die Ausstellung, mit der auch eine sehr reiche Bibliothek

von Missionsliteratur verbunden ist, soll auch in der Ab-
sieht des Heiligen Vaters einen dauernden Nutzen erhal-
ten in der Weise, dass alle Gegenstände von Wissenschaft-

lichem Werte, die in Rom verbleiben können, zu einem

ständigen Missionsmuseum vereinigt werden und in Ver-

bindung mit der Bibliothek den Grundstock zur Schaf-

fung eines grossen wissenschaftlichen Missionsinstitutes
in Rom bilden sollen. Möge dieser Plan als das treff-
lichste Mittel zur Förderung der Missionswissenschaft
und zur Heranbildung von Lehrern für die verschiedenen

Missionsanstalten seine Verwirklichung finden!

Freiburg i. d. Sch. J. P. Kirsch.

Die Beicht im Anglikanismos.
Es ist eine eigentümliche Tatsache, wie trotz der

zahlreichen Uebertritte zur katholischen Kirche die h o c h-

kirchliche Bewegung im Anglikanismus sich im-

mer noch lebensfähig erhält. Man hat betont, dass ein

Viertel der anglikanischen Kirchen mehr oder weniger
das anglo-katholische Gepräge an sich tragen, dass be-

reits 180 Kirchen Londons für den Ritualismus erobert
sind. Von allen Konvertiten sollen drei Viertel dieser angli-

kanischen Geistesrichtung entstammen. Für manche Seele

mag der Zweifel an der Wahrheit ihrer Religion gerade
durch die Erfolge des Traktarianismus und seiner ritua-
listischen Entwicklung wieder verscheucht worden sein.
Mit Genugtuung haben daher hochkirchliche Führer wie
Halifax betont, wenn die anglikanische Kirche einst das

gewesen, was sie heute ist, hätte sie einen Neiwman und
Manning nicht verloren. Tatsächlich werden Tausende
gerade durch den Ritualismus in der Häresie zurückgehal-
ten; er hat für sie ein wohnliches Heim bereitet, aus dem
sie nicht leicht zu vertreiben sind. Es wäre übrigens
schlecht angebracht, bei all der berechtigten Kritik ritua-
listischer Neuerungslust die vielen guten Seiten ihrer Be-
strebungen zu verkennen. Die sittlich-religiöse
Erneuerung, von den Traktarianern so ernstlich an-
geregt, hat sich auch bis in die Gegenwart erhalten. Auch
in andern Richtungen hat sich teilweise noch der religiöse
Geist erhalten, wenn auch die Verheerungen des Rationa-
lismus und Agnostizismus in jenen Kreisen das über-
natürliche Glaubensleben schon vielfach vernichtet haben.
Kardinal Manning hat offen gestanden, genug Beweise

zu besitzen von dem Wirken des Hl. Geistes in anglika-
nischen Seelen, er spricht von „einem Leben sichtbarer
Heiligkeit". Diese Wirkungen der göttlichen Gnade im
Herzen schuldlos Irrender hat nach ihm Kardinal Vau-
ghan mit aller Entschiedenheit verfochten. Er meint so-

gar: „Wir haben nicht die geringste Schwierigkeit zu
glauben, dass Anglikaner von der Gnade heimgesucht
werden und dass sie dieselbe gerade dann erhielten, wenn
sie ihre absolut ungültigen und nichtigen Sakramente

empfingen." Er spricht von einer „Uebung so ausgezeich-
neter Tugenden bei Männern und Frauen, die durch ihre

Frömmigkeit und ihren Eifer uns oft sehr beschämen".
P. R i c k a b y S. J. sieht in dieser religiösen Auswirkung
latenter katholischer Prinzipien einen grossen Gewinn für
den Katholizismus, eine Vorschule für Rom. So musste

es auch kommen, dass das, was für viele suchenden Pro-
testanten eines der grössten Hindernisse der Rückkehr zur
katholischen Kirche ist, — die Beicht nämlich, durch

langjährige Praxis im Protestantismus schon lieb gewon-
nen, Tausenden den Weg nach Rom bereiten hilft.

Es dürfte für manchen Leser der „Kirchenzeitung"
nicht uninteressant sein, etwas ausführlicher über die

anglikanische Beicht orientiert zu werden, die

durch die Anstrengungen und Auswirkung der Oxforder-

bewegung sich nun einen ersten Platz im kirchlichen Le-

ben des Anglikanismus errungen hat.

In einer Zuschrift vom 4. April 1899 an die

streng protestantische Kirchenzeitung „T he En g Li s h
C h u r chma n" betonte ein scharfer Gegner der Ritua-

listen, Stirling: „Ich möchte durch Ihr weitverbrei-
tetes Blatt alle Protestanten Englands fragen, ob sie be-

reit sind, den Tatsachen ganz in das Gesicht zu schauen

und einzuräumen, dass sich wirklich schwache Punkte in

der Waffenrüstung einer Kirche finden, die im wesent-

liehen zwar protestantisch sein mag, aber in ihrem amt-

liehen Gebetbuch verwundbar ist. Das Gebetbuch enthält
leider 15 papistische Keime und aus ihnen hat sich die

sogenannte ,(anglo-katholische) Wiedergeburt' entwickelt.

Soll man vor diesen unliebsamen Tatsachen absieht-
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lieh -die Augen schliessen, soll man ihre starken Seiten und
unsere schiwachen ignorieren?"

Tatsächlich berufen sich die Rituallisten mit ihren Vor-
läufern, den Traktarianern, auf das amtliche Gebet-
buch (Book of Commun Prayer), dessen „katholischer"
Charakter in sonderbarem Widerstreit zu den „protestan-
tischen" 39 Artikeln steht. Die „papistischen Keime", was
die Beicht angeht, finden sich an drei Stellen: in der
Exhortation zur hl. Kommunion, im Kranken- und im Or-
dinationsritus. So katholisch diese Stellen nun auch sein

mögen, dürfte sich dies nur auf den Wortlaut beiziehen,
weniger aber auf den protestantischen Gedanken, den die
Verfasser des Gebetbuches in katholischer Umkleidung
dem Volke darboten. Der 25. Artikel der anglikanischen
Kirchenverfassung hat die Beicht aus der Reihe der Sakra-
mente a u s g e t i 1 g t, wie denn auch eine nähere Verglei-
chung der einzelnen Gebetbuch-Revisionen die ausgespro-
ehern protestantische Intention der Verfasser klar zu Tage
treten lässt.

Ein hochkirchlicher Theologe, der in seiner Kirche
lebte und starb und wohl die beste Geschichte der Ox-
forder Bewegung geschrieben, Church, Dechant von
St. Paul, betonte 1891: „Der Charakter des Kompromisses
ist das Merkmal der englischen Reformation im Gegensatz
zur ausländischen. Er ist sichtbar, nicht nur in den Ar-
tikeln, sondern in der ganzen Haltung der englischen
Kirche, die so hartnäckig im Zusammenhange und in den

Formen mit dem alten hierarchischen System verbunden
bleiben wollte. Er ist sichtbar in den sakramentalen Ab-
schnitten des Praverbook, das so viel wegliess, um die

Protestanten, und so viel beibehielt, um die Katholiken zu
befriedigen."

In der katholischen Form schimmert aber der prote-
stantische Gedanke und es gehört zu den Geschichtslügen,
dass ein Papst bereit gewesen, dem englischen Gebetbuch
die kirchliche Genehmigung zu erteilen. Der Gedanke von
der K a -t h o 1 i z i t ä t der anglikanischen
Kirche, wie ihn Newima-n in seinen Oxforder Traktaten
entwickelt hat, fand im Gebetbuch seine Nahrung, senkte

sich tief ein in die Anschauungen der Männer von Oxford;
diesen Gedanken hielten sie fest mit der ganzen Inbrunst
ihrer Seele und der Zähigkeit ihres Willens, er ist der
Stern und Kern der hochkirchiichen Richtung von heute.

In einem langen Briefe an die „T im e s" vom 31. Ja-

nuar 1842 trat Gladstone für den katholischen Ge-
danken im Anglikanismus ein. Mögen auch die Bischöfe
der neuen Richtung feindlich sein, Pusey und seineFreunde
bekämpfen, die eine oder andere Ansicht selbst als falsch

zurückweisen, geleugnet werden können aber nicht „jene
grossen katholischen Prinzipien, welche unsere Kirche
von so vielen andern protestantischen Gemeinschaften un-
terscheiden: so z. B. die Lehre von der Gnade bei der

Taufe, von der realen Gegenwart in der Eucharistie, von
der Absolution, von der allgemeinen oder katholischen
Uebereinstimmung der apostolischen Gründung des Epi-
skopates als Quelle der gesetzlichen kirchlichen Gewalt
und eines gültigen Priesteramtes."

Diesem „gültigen Priesteramte", das Theologen wie
Laien dieser Bewegung verfochten, wurde dann auch die

apostolische Schlüsselgewalt vindiziert und
damit stand man fast gleichzeitig auch bei der Beicht.

Diese für die Ertweckung des religiösen und sittlichen
Lebens des Volkes so naheliegende Folgerung ergab sich
umso leichter, als bereits früher eine katholische Reaktion
unter den sogenannten karolinischen Theologen, den spä-
tern Non-Jurors, angesetzt hatte. Die Aehnlichkeit der
Gesichtspunkte, der Ziele und der Sympathien führte die
Führer zurück auf die grossen Bischöfe der Stuartischen
Epoche, die fast alle aus Oxford hervorgegangen. An-
drews, Bischof von Ely, der gelehrte Bibelübersetzer und
Freund Jakobs I., den seine Zeitgenossen wie einen Hei-
ligen verehrten, Laud, der Erzbischof v. Canterbury, der

Märtyrer dieses Gedankens (1645), dessen Todestag die
Ritualisten heute feierlich begehen, der vortreffliche James
Law, Erzbischof von Glasgow, der gelehrte Hammond,
vor allem der asketische Ken, Bischof von B-ath und Wells,
der von Wilhelm dem Onanier schon im Haag Achtung er-

zwang, an Karls II. Sterbebett stand, 1691 wegen seiner
Treue für Jakob II. seinen Bischofssitz verlor, Non-Juror
wurde und dessen Glaubensbekenntnis die Traktarianer
unterzeichnet hätten; endlich Wilson, der bischöfliche
Wiederhersteller einer strengen Disziplin, dessen Gottes-
dienst im 18. Jahrhundert auch Katholiken besuchten, alle
diese grossen Theologen und ausgezeichneten Männer
waren Lieblinge Puseys, Newmans und Kebles. Ihre Dok-
trin war im wesentlichen die der Traktate: „Der Glaube
an eine sichtbare Kirche, mit Sakramenten und Riten, zur
Ausspendung einer unsichtbaren Gnade".

Ein anglikanischer Geistlicher von heute, S p e n -

c er-Jon es, ein hochkirchlicher Vertreter bemerkt:

„Man sollte sich erinnern, dass sich durch eine geschickte
Auswahl von Stellen aus ihren Schriften fast ein ganzes
römisch-katholisches Glaubensbekenntnis herstellen Hesse."

So finden wir 1852 auch tatsächlich eine Beichtschrift des

Protestanten William G res ley M. A. (The Ordinance

of Confession) mit einer reichlichen Auswahl von Zitaten

anglikanischer Theologen der Vergangenheit für die

Notwendigkeit der Beicht und ihre Berechti-

gung im Anglikanismus. Gresley betont sogar: „Keine
Kirche auf der Welt anerkennt ausdrücklicher das Prinzip
der Beicht, wie auch der Absolution als die Kirche von
England dies tut. ."

Bernhardzell. LI. Zurburg, P-fr.

(Fortsetzung folgt.)

TotentafeL
Eine markante Gestalt des ältern Genfer Klerus ist

verschwunden mit Peter Ducimetière, Pîarrésignât in

Versoix. Er war durch seinen regsamen Geist, seinen

stets sich gleich bleibenden Humor, seinen feinen gesell-

schaftlichen Takt bei seinen Amtsbrüdern überall freudig

begrüsst. Sein priesterlicher Eifer und seine bis zur
Aengstlichkeit gesteigerte Berufstreue machten ihn über-

dies zu einem vorzüglichen Seelenhirten. Er war zu

Chêne am 10. Januar 1860 geboren, erhielt seine wissen-

schaftliche Bildung wie so mancher andere Genfer Geist-

liehe in den Kollegien zu Thonon und zu Evian. Am

27. Juli 1887 wurde er zum Priester geweiht. Seine
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Jugendzeit fiel in die Jahre des Kulturkampfes; er be-

wahrte von ihnen manche schmerzliche Erinnerung.
Sein priesterliches Wirken begann Abbé Ducimetière als
Vikar in Compesière, dann in Carouge und in Genf in
der Kirche St. François an der Seite von Pfarrer Dorsier.
1895 übertrug ihm der Bischof die Pfarrei Monges; 1900

aber seine Heknatpfarrei Choulex, in welcher er bis 1918

pastorierte. Da er um diese Zeit bemerkte, dass seine

Kräfte zu schwinden begannen und andererseits sein

treuer Freund und Nachbar, Pfarrer Durand in Meinier,
seinen Rücktritt genommen hatte, entschloss er sich zu
demselben Schritte. Beide wohnten zusammen in einer
Villa zu Versoix, aber keineswegs in Untätigkeit. Be-

sonders Abbé Ducimetière half im Beichtstuhle und auf
der Kanzel aus, wo immer man ihn begehrte und schliess-

lieh übertrug ihm das Generalvikariat noch die Revi-

sion aller Kirchenrechnungen im Kanton Genf. Er arbei-
tete fort bis es nicht mehr ging. Schon seit einiger Zeit
setzte ein schweres Leiden ihm sehr zu und Hess seine

baldige Auflösung erwarten. Sie kam letzten Samstag
den 8. August zum grossen Schmerz seiner Freunde.

Durch seine hervorragenden Leistungen für die Wis-
senschaft ist der hochw. P. Albert Lepidi, Magister sacri

palatii im Vatikan zu Rom, für die ganze katholische

Kirche bedeutungsvoll geworden. Er war am 20. Fe-

bruar 1838 zu Popoli in den Abruzzen geboren, trat mit
17 Jahren in den Orden der Dominikaner, in dem er 1856

seine feierlichen Gelübde ablegte. 1862 wurde er Prie-
ster. Von da an bis 1897 war er beständig in den Or-
densschulen der Predigerbrüder als Lehrer der Philoso-

ph'ie und Theologie tätig: 1862 bis 1868 und wiederum
1872 bis 1885 in Löwen, zwischen hinein in Flavigny,
von 1885 an als Leiter des auch von Priestern und Theo-

logen aus dem Weltpriesterstande und von manchen an-

dem Orden frequentierten Kollegiums der Minerva in

Rom. In die Zeit seines zweiten Löwener Aufenthaltes

fällt seine hauptsächliche literarische Tätigkeit, zunächst

eine Streitschrift gegen das in Italien, Frankreich und Bei-

gien 'damals besonders stark hervortretende philoso-
phische System des Ontologismus: (Examen philosophic©-

theologicum de Ontologismo, 1874) und darauf ein drei-

bändiges Lehrbuch der Philosophie (Elementa philoso-

phiae christianae, 1875/79). 1897 ernannte ihn Papst

Leo XIII. zum Magister sacri palatii und was mit dieser

Würde verbunden ist, zum Consulter der Kongregationen
des hl. Offiziums, der Riten, des Index. Der Magister
sacri Palatii ist der eigentliche theologische Beirat des

Papstes, auch überwacht er den gesamten Druck von
Büchern religiösen Inhaltes in der Stadt Rom.

R. I. P. Dr. F. S.

Kirchen- Chronik.
64. Generalversammlung der Katholiken

Deutschlands zu Stuttgart. Vom 23. bis 25. August
werden sich die Katholiken Deutschlands zur 64. Gene-

ralversammlung in Stuttgart zusammenfinden. Die Tag-

ung ist zugleich als eine Huldigung an Bischof Paul

Wilhelm v. Keppler zu dessen Doppeljubiläum (50-jähriges
Priester- und 25-jähriges Bischofsjubiläum) gedacht. Leit-

gedanke der Tagung ist: „Die katholische Liebe als Heil-

quelle in den Krankheiten unserer Zeit." — Von den
Rednern seien hervorgehoben: der Jubelbischof selbst,
der beim Gottesdienst im Freien am Sonntag, 23. Aug.,
sprechen wird, Prälat Mausbach, Kaplan Fahsei (Berlin),
der durch seine Vorträge die intellektuellen Kreise der
Reichshauptstadt fasziniert, Prälat Dr. Seipel. Da die
schöne Hauptstadt des Schwabenlandes leicht zu er-
reichen ist, werden wohl viele Schweizer an dieser an-
regenden Tagung teilnehmen.

Katechetische Bewegung. In den letzten Jahren
war sie fast zum Stillstand gekommen, nun aber lebt sie
wieder mächtig auf. Anfang Juli wurde in Wien ein

gut besuchter Katechetenkongress abgehalten. Alle Er-

Wartungen übertraf die Beteiligung am katechetischen
Kurs in Breslau, anfangs dieses Monats, der von nicht
weniger als 1100 Teilnehmern besucht war, worunter
1000 Geistliche. Es ist zu erwarten, dass auch der kate-
chetische Kurs in Einsiedeln (17. und 18. August) zu
einer fruchtbaren Tagung sich ausgestalten wird. Ka-
nonikus Minichthaler aus Piesting (Niederösterreich), der
auch in Einsiedeln sprechen wird, hielt in Breslau einen

Vortrag über Einführung der Kinder in das Verständnis
der hl. Messe, der im Bericht der „Germania" als „über-
aus fesselnd" bezeichnet wird.

Der Protestantenkongress in Stockholm beginnt am
19. August mit einem Gottesdienst und wird durch den

König und die Präsidenten der vier Gruppen: Europäi-
scher Kontinent, Britisches Reich, Amerika, orientalische
Kirchen eröffnet werden. Es werden etwa 500 offizielle
Abgeordnete vertreten sein. Die Konferenz dauert bis
Ende August und wird „die Stellung der Kirchen zu den

grossen praktischen Problemen der Gegenwart" be-

handeln. Die Konferenz wird präsidiert durch die Präsi-
deuten der vier Gruppen, den Erzbischof von Schweden,
den anglikanischen Erzbischof von Canterbury, den re-
formierten Amerikaner Dr. A. Brawn, den griechisch-,or-
thodoxen Patriarchen von Konstantinopel oder durch
ihre Vertreter. Die Schweiz ist in der europäischen
Gruppe vertreten durch den Präsidenten des Schweiz.

Evangelischen Kirchenbundes, Dr. Herold in Winterthur,
und den Vizepräsidenten Pfarrer Ferrier in Genf, im in-
temationalen Exekutivkomitee durch Prof. Choisy in Genf
und Pfarrer Dr. A. Keller in Zürich.

Die Arbeit der Konferenz soll den Boden vorbereiten
für die praktische Zusammenarbeit der Kirchen und den

engern Zusammenschluss der bereits bestehenden Kir-
chenbünde in Amerika, England, Frankreich, Deutschland
und in der Schweiz.

Unter den Teilnehmern werden erwartet u. a. Bi-
schof Brent von Amerika, der die amerikanische Delega-
tion an der Opiumkonferenz präsidierte, Prof. Seeberg

von Berlin, Wilfred Monod aus Paris, Prälat Schöll,
Stuttgart, die Quäkerin Miss Cadbury, Bischof Ravasz,

Budapest, der reichsdeutsche Minister Dr. Luther, der

Reichsgerichtspräsident Dr.' Simons, der frühere eng-
lische Ministerpräsident Ramsay Macdonald, Prof. Deiss-

mann und Richter Berlin, Sekna Lagerlöf, Pastor von
Bodelschwingh. Alt-Bundespräsident Ador und Prof,
Max Huber wurden persönlich eingeladen.



278

Die Konferenz wird in der Presse „Konzil" und
„WeMkonzil der (christlichen Kirchen" benannt. Dieser
Titel stimmt nicht. Schon weil die römisch-katholische
Kirche, die allein mehr Bekenner zählt, als alle prote-
stantischen Denominationen miteinander, an diesem „Kon-
zil" nicht teilnimmt. Die „Gazette de Lausanne" meint
sogar, es sei das erste Konzil seit dem von Nizaea! Mit
dem Begriff eines „Konzils", wie ihn die Geschichte des
Christentums geprägt hat, ist die Entscheidung von
grundsätzlichen Glaubensfragen wesentlich verbunden.
Aber gerade diesen grundsätzlichen, eigentlich religiösen
Problemen geht das Programm der Stockholmer-Konferenz
aus dem Wege. Weil eben die Behandlung von religiösen
Fragen das reinste Sprengpulver für dieses neuartige
„Konzil" wäre. Deshalb wird auch im Programm her-
vorgehoben, daß es sich um „praktische" Probleme und
„praktische" Zusammenarbeit handle. Wie soll aber
die Praxis einheitlich sich gestalten, wenn die Grund-
sätze verschieden sind? — Bereits erheben sich für die
Einheit und Eintracht am „Konzil" von Stockholm
Schwierigkeiten. Die „Union des Eglises réformées évan-

géliques", die die zahlreichste Gruppe der französischen
Protestanten umfasst, hat beschlossen, an der Stockhol-
mer-Konferenz nicht teilzunehmen, da — P o 1 1 t i k ge-
trieben werde. Die Frage des Völkerbundes, der Abrü-
stung, der Geheimdiplomatie, der Beeinflussung der Re-

gierungen durch die nationalen Komitees der protestan-
tischen Union seien ebensoviele politische Fragen. An
der nationalen Synode der reformierten Kirchen Frank-
reichs in Valence im Jahre 1924 sei ausdrücklich als
eine Bedingung des Anschlusses -an eine internationale
Organisation des Protestantismus der Ausschluss aller
Politik aufgestellt worden. .Das Programm des Kongres-
ses von Stockholm sei offenbar von der Stuttgarter Kon-
ferenz- vom Jahre 1924 beeinflusst, wo von den Deut-
sehen die Parole ausgegeben worden sei, für die Ausräu-

mung der Kriegsschuldfrage und die Zerreissung des Ver-
sailler Vertrages zu wirken. Der hervorragende prote-
stantische Führer Frankreichs, Armand Lods, veröffent-
licht im „Journal des Débats" eine Zuschrift in diesem

Sinne, die von der „Gazette de Lausanne" weitergege-
ben wird. Der Vorwurf, dass am „Konzil" von Stock-

holm Politik getrieben werde, ist recht pikant. Sonst

wird Rom vorgeworfen, es verpolitisiere die Religion.

(Nicht nur im französischen Protestantismus machen

sich Widerstände gegen die Stockholmer Konferenz gel-

tend, ebenso in England und besonders in S c h w e -

den selbst. Die „Evangelisch-Lutherische Kirchenzei-

tung" (Nr. 28) schreibt: „Erzbischof iSöderbloim ist plötz-
lieh nach England gefahren, um dort lautgewordenen
Widerspruch gegen seine Stockholmer Konferenz zu be-

schwichtigen." Söderblom, der vielgeschäftige, will also

wohl am „Konzil" die Rolle des Papstes übernehmen. Der
sächsische Landesbischof (diese „Bischöfe" haben von
einem Bischof nichts mehr als den Titel), Ihmels, nimmt
nach seiner Erklärung nur nolens-volens an der Konfe-

renz teil. Er erwarte von der Konferenz „im allerbesten

Falle äusserst wenig". Das ist allerdings nicht viel. In

Oslo werden die Lutheraner nach Stockholm eine eigene

Konferenz abhalten.

Kongress für orientalische Studien in Laibach. An
den Kongressen von Velehrad in den Jahren 1922 und 1924
war schon daran gearbeitet worden, die Vorurteile, die
Katholiken und Orthodoxe trennen, zu zerstreuen. Vom
12. bis 16. Juli tagte nun in Laibach ein dritter Kongress
zu diesem Zweck, der, was Teilnahme und geleistete
Arbeit anbelangt, als recht bedeutend erscheint und einen
weiteren Schritt auf dem Wege zur Wiedervereinigung
von Occident -und Orient darstellt. Es nahmen an dem
Kongresse 350 Kongressisten teil, nicht nur aus Jugo-
slavien, sondern auch aus Polen, Tschechoslovakei, Bul-
garien, Frankreich, Belgien, Italien', Türkei. Auch
manche Orthodoxe beteiligten sich, u. a. drei Professoren
von der theologischen Fakultät in Belgrad. Das römische
orientalische Institut hatte drei Delegierte gesandt, wo-
runter den Rektor P. d'Herbigny und P. Spacil, früher
Professor in Innsbruck. In zahlreichen Konferenzen wur-
den die Kontroversfragen behandelt und die Geschichte
und Verhältnisse der orientalischen Kirchen. Als inter-
nationale Kongressprache diente das Latein. Doch wur-
den auch Vorträge in den slavischen Sprachen gehalten.
Ausser Bischof Jeglitsch von Laibach beehrten noch
sieben Bischöfe, worunter auch die von Olmütz und Bei-
grad, den Kongress mit ihrer Gegenwart.

Das Orientalische Institut in Rom, das von den

Jesuiten geleitet wird, entwickelt sich zu einer bedeuten-
den Hochschule der orientalischen Wissenschaften. Es
besitzt bereits 22 Lehrstühle und wurde im verflossenen

Jahre von 73 Studenten und Hörern besucht, wovon 19

das Doktorat machten. Das Institut gibt eine hochstehende
wissenschaftliche Zeitschrift „Orientalia Christiana" her-

aus. V. v. E.

Gegen die unsittliche Mode.
Zu diesem Kapitel erhalten wir noch eine Zuschrift:

die den Kleidermarkt beherrschende K o n f e k t i o n übe

einen geradezu tyrannischen Druck auf die Bekleidungs-
art aus. Es sei dringend notwendig, dass sich die

Frauenwelt von dieser Tyrannei emanzipiere. Tatsäch-

lieh Seien viele Frauen gezwungen, entweder mit der kon-

fektionell allein angefertigten modernen Mode vorlieb zu
nehmen oder dann für teures Geld ein anständiges Kleid
sich auf Mass machen zu lassen. — Aus Italien wird neuer-

dings von einer intelligenten Bekämpfung der sittenlosen

Mode berichtet: Frauen aller Stände, worunter auch

Damen der höchsten gesellschaftlichen Kreise, haben sich

zur Einführung einer anständigen, nationalen Mode zu-

sammengetan. Dieses Beispiel könnte auch in andern

Ländern nachgeahmt werden. V. v. E.

Unio cleri pro missionibus, in der Diözese Base!.

Die Mitglieder der Unio sind freundlich ersucht, den

Jahresbeitrag (2 Er.) auf den Postscheck VII 2546 einzu-

zahlen. Ende August werden die noch nicht eingezahlten

Beiträge durch Mandat eingezogen werden.

Dr. V. v. Ernst, Diözesandirektor.
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Unio Cleri.
An der kurzen Versammlung der Unio Cleri, die am

Schlüsse des katechetischen Kurses in Einsiedeln (Diens-
tag, den 18. August 1925, nachmittags 3 Uhr) im Fürsten-
saale des Klosters stattfindet, wird der hochiw. Herr Vikar
Joos aus Basel ein Referat halten über das Thema: „Wie
kann der Seelsorger den LMiissionsigedanken im Religions-
unterrichte verwerten?" Dieses Thema, das sich den Vor-
trägen des Kurses gut angliedert, dürfte geeignet sein,
die hochw. Herren Kursteilnehmer noch für eine halbe
Stunde zu fesseln.

Pro Memoria.
Montag und Dienstag, 17. und 18. August, kate-

chetischer Kurs in Einsiedeln. Beginn Montag V2IO Uhr
im Fürstensaal.

£<r Aile in der „Kirchen-Zeitung" ausgeschriebenen
oder rezensierten Bücher werden prompt geliefert von

RABER & CI E„ LUZERN.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Salb" „ : 14
" Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate ' : 19 Cta.
Einzelne „ : 24 „

• Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen : Fr. l.bO pro Zelle

Bai bedeutenden Aulträgen Rabatt.
Jws0ratf0T3~.4wnaÄm0 spätestens .Dtensta^ raor^sws-
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SOEBEN ERSCH EINT:

IEBEN JESU-WERK
von Mgr. A. MEYENBERG
II. BAND, 1. Lieferung. PREIS Fr. 4.50

Diese Lieferung enthält einen weiteren Hauptabschnitt: Martin
Luther und die Leben - Jesu - Fragen und einen bedeutenden
Teil des Abschnittes „Von Luther bis Reimarus" (Cartesius,
Jansenismus, Pierre Bayle, die Enzyklopädisten Voltaire und

Rousseau, Lavater, Pestalozzi u. s. w.)
Wir bitten alle Bezieher des I. Bandes, die in der nächsten Zeit

diese Lieferung nicht erhalten haben, sie zu reklamieren.
Die Einbanddecke wird nach Erscheinen der noch ausstehenden Lieferungen geliefert.

VERLAÛ RÄBER & Ole., LUZERN
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Soutanen und Sontanetlen
(Soutanen nach römischem und französischem Schnitt.)

für die hochwürdige Geistlichkeit liefert in anerkannt vorzüglicher
Ausführung und bei äusserster Berechnung. — Tel. Nr. 388.

Robert Roos, Masschneiderei, Kriens b. Luzern
Zuverlässige Tochter sucht

Stelle als

Haushälterin
in kleinen Pfarrhof in der Umge-
bung von Luzern. Auskunft erteilt
Stellenvermittlungsbureau

filarienheim Luzern.
Sprachenkundiges Fräulein ge-

setzten Alters sucht Stelle als

Ha&ishäiterin
bei einem geistliehen Herrn in
leichteren Haushalt. Höhenlage
wird bevorzugt.

Adresse unter A. Seh. zu erfra-
gen bei der Expedition.

Kathol. Mädchen
18 Jahre alt, sucht Stelle in ein
Pfarrhaus zu einer altern Köchin
zur Erlernung sämtlicher Hausge-
Schäfte, namentlich das Kochen.
Eintritt anfangs August oder später.
Adresse unter J. J. bei der Expe-
dition dieses Blattes.
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Wir offerieren in anerkannt guter Qualität

in- und ausländische
Tischweine

als

Messwein
unsere selbstgekelterten

Waadtfänder und Walliser

Sletos*. ESauei*,
Bpemgarten.

non P. Hmbros Zflröier, Piaprer:

Kinderglüdt!
3ngendglü(&!

Das (flahre Eheglüdt!

Himmelsglüdt!
' -•* ' - a

-Eberle, Kälin i Cie., Einsiedeln. * /

Melanien i. Plntten

in Glas .und Metall,

Pupifikaiionsgefässe

Hostiendosen

Weihwasserbecken

Weihwasserkessel
finden Sie in grosser Aus-
wähl preiswert bei

Kirchenarlikel u. Devotionalien

i, §i.

Der hochw. Geistlichkeit emp-
fieblt sich für künstl.

Restauration von
Kipchen, Stapelten,

alien liidern,
Stationen,

für Neufassung von
Statuen Vergolden
Alfred Sehmidiger
23 Winkelriedstrasse 23

LyZEHN
Für gediegene fachmännische

Ausführung bürgen Ia Referenzen.
Billigste Berechnung

Tabernakel
Feuer- und diebsicher

in einfacher bis schönster, stil-
gerechter Ausführung, KASSEN-
und MAUER-SCHRÄNKE für
jeden Bedarf, kleine KASSET-
TEN als Haustresor, in Möbel
zu plazieren^ in allen Grössen

vorrätig, OPFER-KÄSTEN etc.
liefert preiswürdig in feinst. Prä-
zisionsarbeit. Beste Referenzen.

Lieyer-Burri
Kassenbau u. Kunstschlosserei,

Luzern, Vonmattstrasse 20
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Messweine

ilin Tirolerweinen empfehlen

P.&i. GACHTER
Weinhandlung z. Felsenburg

Affstätten, Rheintal
Beeidigte Messweinlieferanten.

Telefon Nr, 62. Telegpamm-Adresse : Felsenburg

Messwein
Fuchs-Weiss & Co., Zug

beeidigt
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KUBEB, SCHAEDLER & CiL
in WIL, (Kanton st. Gaiien). Anstalt für kirchl. Kunst

Casein

Stolen

Pluviale

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in

eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen
wie auch aller kirchlichen
Gefässe, Metallgeräte etc. etc.

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung

ntESSWEIH
GeSsr. M, S1. Gloggner
WEISVHANDLUNG LUZEHN
Bureau: Franziskanerpl.4, Telephon 2760

Spezialität in feinen Walliser, Waadtländer, Veltliner, sowie direkt imp. Piemonteserweinen
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auf dem Flff^IFDFI M wirken mit
Klosterplatz LIMJILlfLUI! ^^Erkelens
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Letzte Aufführungen.
Spielabende: 14., 15., 19., 22., 26. und

>29. August. Anfang abends 8% Uhr.
|2., 5., 9. u. 13. Sept. Anfang abds. S'/i U.
JPlatzpreise: Numerierte Tribüne Fr. 5,
[4.-, 3.-. Vorbestellungen und Auskunft
durch Verkehrsbureau Einsiedeln,
Telephon 102. (vorm. 9-11, nachm. 1-4 Uhr.)

Programme kostenlos!
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Institnt St. Karl, Frnntrnt

§pezial'Kurse
zur Erlernung der französischen Sprache. P4722P

Wiederbeginn am29. September
Prospekte durch die Direktion.

fitÄßE BJ Hotel Roter Turm
Isy E ||\| Kath. Vereinshaus, beim Stadthaus

Grosser Festsaal, kleinere Säle für Gesellschaften,

Schulen, Hochzeiten. - Schöne Fremdenzimmer.
Feine Weine, offenes Müllerbier

Höflich empfiehlt sich: H. JÖRG, Küchenchef

Katholische französische Mädchen - Pension

Villa Rog Montres Le Ncirmont
Berner Jura. Ausgezeichnete Höhenlage (1085 m. ü. M.). Kapelle,
Konfort, Sport. Diplomierte X.ehrkräfte für französischen Unterricht
und angenehme Künste. Preis Fr. 100.— monatlich. Anmeldungen

an die Direktorin.

Fraefel & Co.
Sf.Gallen

v
Paramente, kirchl. Metallgeräte

u. s. w.

Lieferanten aller Bedarfs-

Artikel für liturgische Zwecke

Infolge Schliessung des Literarischen Insti-
fûtes A.-O. und auf Veranlassung führender
katholischer Kreise haben wir in Basel eine

katholische Buchhandlung
eröffnet. Dank der günstigen Verkehrslage
von Basel und eines sorgfältig gewählten
Lagers aus allen Gebieten der katholischen
Theologie sind wir in der Lage, alle an uns
gerichteten Aufträge schnellstens zu erledigen.

Indem wir unser neues Unternehmen
der hochw. Geistlichkeit bestens
empfehlen, begriissen wir Sie in

vorzüglicher Hochachtung

GEBR. J. &. F HESS, BASEL
7 ROSSHOFGASSE 7. TEL. BiRSIG 73.33

Marmon und Blank
Kirchliche Kunst-Werkstätten

W ï I (Kt. St. Gallen)
empfehlen sich zur Ausführung kunstge-
werblicher Arbeiten. — Altäre, Kanzeln, Statuen
Kreuzweg-Stationen, Chor- und Beichtstühle,
Kommunionbänke, Altarkreuze. Primizkreuze
Betstühle etc. — Religiösen Gral schmuck,
Renovation und Restauration von Altären,
Statuen und Gemälden. — Einbau diebes-
sicherer Eisentabernakel. - Uebernahme
ganzer Kirchen-Innenausstattungen u. Reno-
vationen. Höchste Auszeichnung. — Beste Re-
ferenzen Ausführung der Arbeiten in unserer
eigenen Werkstätten.

Gebetbücher sind zu beziehen durch
Räber & Cie., Lnzern.


	

